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LESEPREDIGT zum Altjahresabend          Gosau, am 31.12.23 
 
 

Liebe Leserin, lieber Leser, 
 wieder ist ein Jahr vergangen. Schönes und Schweres liegt in diesem Jahr. Wie 
leicht wird unser Leben doch aus der Bahn geworfen! Die Bibel lehrt uns, dass wir 
uns allein auf Gottes Wirken in dieser Welt verlassen sollen. Egal was passiert – Gott 
gibt uns Halt, weil er die Konstante ist. Gott ist Herr über Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft. Unser Gott herrscht auch über die Zeit und somit auch über das Jahr 
2024. Gott möchte uns zum Leben befreien und uns inneren Frieden schenken. Dazu 
schenkt er uns seine Liebe. Von ihr erfüllt dürfen wir wirken. Mögen wir (wieder) 
lernen Gott zu vertrauen und aus dem Halt, den er uns gibt zuversichtlich zu leben, 
Schritt für Schritt.  
Bleib behütet, Pfarrerin Esther Eder und Lektor Franz Scheuchl 
 
 

Altarlesung (1.Joh. 4,7-12. 17-19) -Einander lieben 
Liebe Freunde, lasst uns einander lieben, denn die Liebe kommt von Gott. Wer liebt, 
ist von Gott geboren und kennt Gott. Wer aber nicht liebt, kennt Gott nicht – denn 
Gott ist Liebe. 
Gottes Liebe zu uns zeigt sich darin, dass er seinen einzigen Sohn in die Welt sandte, 
damit wir durch ihn das ewige Leben haben. 
Und das ist die wahre Liebe: Nicht wir haben Gott geliebt, sondern er hat uns zuerst 
geliebt und hat seinen Sohn gesandt, damit er uns von unserer Schuld befreit. 
Liebe Freunde, weil Gott uns so sehr geliebt hat, sollen wir auch einander lieben. 
Niemand hat Gott je gesehen. Aber wenn wir einander lieben, dann bleibt Gott in 
uns, und seine Liebe kommt in uns zur Vollendung. 
(…) 
Und wenn wir in Gott leben, dann kommt seine Liebe in uns zum Ziel. Und wir 
können dem Tag des Gerichts mit Zuversicht entgegensehen, denn wir leben in 
dieser Welt in derselben Gemeinschaft mit Gott wie Christus. Und unsere Liebe 
kennt keine Angst, weil die vollkommene Liebe alle Angst vertreibt.  
Wer noch Angst hat, rechnet mit Strafe, und das zeigt, dass seine Liebe in uns noch 
nicht vollkommen ist. 
Wir wollen lieben, weil er uns zuerst geliebt hat. 
 

Gedanken zur Altarlesung von Pfrin. Esther Eder 
Wie stehst du zu Neujahrsvorsätze? Hast du schon welche gefasst? Oder nimmst du 
dir lieber nichts vor, weil es ja eh nicht lange dauert, bis du sie wieder über Bord 
wirfst…  
Alles was ihr tut, soll in Liebe geschehen. (1.Kor. 16,14) Die Jahreslosung für 2024. 
Wer sich noch nichts vorgenommen hat, oder auf seiner Liste noch Platz hat: Das ist 
ein toller Neujahrsvorsatz. Wer zu sehr Realist ist, um Vorsätze fürs morgen 
beginnende Jahr zu machen, der ist mit unserer Jahreslosung aber auch gut dran. Aus 
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dem Programm, „Alles was ihr tut, soll in Liebe geschehen.“, werden wir mit 
Sicherheit ganz bald wieder herausfallen. Das halten wir nicht lange durch, aber wir 
dürfen getrost immer wieder damit anfangen aus dieser Motivation heraus zu leben. 
Also wie sieht es aus? Nehmen wir die Herausforderung an?  
Ein kleiner Nachsatz sei hier erlaubt, eigentlich gilt die Aufforderung in allem was 
wir sind, tun und haben aus Gottes Liebe heraus zu leben für jede Christin und jeden 
Christen. Es ist gut, dass wir uns das wieder bewusst dürfen, z.B. mit der Jahreslosung. 
 

Wenn wir die Jahreslosung ernsthaft zur Begleiterin im kommenden Jahr machen 
wollen, dann tun wir gut daran diese ‚Liebe‘ in der wir alles tun wollen genauer unter 
die Lupe zu nehmen. Was finden wir in Gottes Wort über diese ‚Liebe‘? Woher 
stammt sie? Wie manifestiert sie sich? Woher bekommen wir sie? 
Im 1. Johannesbrief werden wir zum Beispiel fündig. Hier wird ein Kreislauf 
beschrieben. Weil Gott uns liebt, sollen wir einander lieben. Die Liebe kommt von 
Gott und Gott zeigt sich durch uns in ihr. Diese Liebe soll Treibstoff, Grundmaterial, 
Basis, von allem sein, was wir Menschen sind und tun.  
 

Was ist das denn für eine Liebe, die in diesem Text so beschworen wird? Damals, in 
der Kultur und in der Zeit, wo dieser Text entstanden ist, im Hellenismus, kannte man 
drei Arten von Liebe: die körperliche (Eros), die freundschaftliche Zuneigung (Philia) 
und die Nächstenliebe – um diese, die Nächstenliebe (Agape), geht es hier. Diese ‚Art‘ 
Liebe ist die christliche schlechthin: wenn im Neuen Testament von Liebe die Rede 
ist, ist es normalerweise diese. 
Agape, Nächstenliebe, hat einige Eigenschaften: Sie trägt und verbindet untereinander 
und zeichnet sich durch Langmütigkeit aus, also da geht es um Treue um 
Beständigkeit und Verlässlichkeit. Vor allen Dingen bedeutet Agape als 
Nächstenliebe, aufbauend miteinander umzugehen, also nicht Gemeinschaft 
abzubrechen oder zu zerstören. 
 

Agape ist eine Herausforderung. „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst.“ (vgl. 
3.Mose 19,18; Mk. 12,31) findet schnell seine Grenze, wenn uns jemand blöd kommt 
oder wir eine andere Person nicht sympathisch finden. Dass Nächstenliebe gilt aber 
auch für die Trottel und Dramaqueens in meinem Umfeld. 
Irgendwie scheint die Nächstenliebe gerade aus der Mode gekommen zu sein. Viele 
denken, es geht nur um sie, um einzelne, dabei bemerken sie oft zu spät, dass es nur 
gemeinsam geht. Egoismus bringt uns nicht weiter, er zerstört Gemeinschaft und 
Menschen.  
Im Christentum geht es um echte Gemeinschaft. Anstelle einer Horde einsamer 
Individualisten bilden wir eine Gemeinschaft von Menschen, die miteinander Glauben 
leben und gestalten. Nächstenliebe bringt diese Gemeinschaft zum Blühen. 
Den Nächsten zu lieben bedeutet aber, mehr als nur Toleranz zu üben.  
Es ist vielleicht deshalb so herausfordernd, Nächstenliebe zu leben, weil es über bloße 
Toleranz hinausgeht. Nächstenliebe heißt, mindestens innerlich einen Schritt auf 
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diejenigen hin machen, denen wir eher den Rücken kehren möchten. Unser Glaube 
kann uns helfen, dass dies mehr als nur ein frommer Gedanke bleibt.  
Als Christinnen und Christen glauben wir an die Möglichkeit, aus Gottes Liebe zu 
schöpfen, wo unsere eigene zu klein ist – mit dem Predigttext gesagt: Und das ist die 
wahre Liebe: Nicht wir haben Gott geliebt, sondern er hat uns zuerst geliebt. 
Glaube ist eine Grundlage, Nächstenliebe zu üben. Ein erster Schritt kann dazu sein, 
das Gespräch zu suchen, wo Beziehung zum Stillstand gekommen ist.  
 

Der Predigttext schließt mit den Worten: Wir wollen lieben, weil er [Gott] uns zuerst 
geliebt hat. Wenn Gott mich liebt, kann ich das auch weitergeben.  
Ich wünsche uns den Mut den Vorsatz zu fassen und die Jahreslosung zur Begleiterin 
nicht nur des Jahres 2024, sondern unseres Lebens zu machen. Werden wir 
wahrscheinlich schon morgen scheitern, damit alles in Liebe zu tun? Ja. Dürfen wir 
den Faden dann aber gleich wieder aufnehmen und immer weiter hineinwachsen in 
diese Liebe, die uns befreit so zu leben? Noch einmal: JA!  
Vor dem Auftrag den Nächsten und uns selbst zu lieben, bekommen wir den Auftrag 
mit Gott in Verbindung zu treten. Hier liegt der Schlüssel und die Geling-Garantie: 
Gott ist es, der uns zum Lieben befreit, weil er uns liebt. 
 
 
 

Was ich denke oder sage, 
was ich tue oder wage, 
alles, alles soll in Liebe geschehn. 
Wenn ich’s auch nie ganz erreiche  
und es manche nicht verstehn, 
alles, alles soll in Liebe geschehn. 

 
Die Liebe ist groß, die Liebe verzeiht. 
Ich fasse Mut und geh den ersten Schritt. 
Die Liebe ist stark, die Liebe befreit 
aus Enge und aus Ichbezogenheit. 
 

 

Text und Musik: Hans-Joachim Eißler, Gottfried Heinzmann; https://jahreslosung.net/ 
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Predigttext (Pred.3,1.9-15) -Zeit und Ewigkeit 
Alles hat seine Zeit 
1 Ein jegliches hat seine Zeit, und alles Vorhaben unter dem Himmel hat seine Stunde:  
 

9 Man mühe sich ab, wie man will, so hat man keinen Gewinn davon. 10 Ich sah die 
Arbeit, die Gott den Menschen gegeben hat, dass sie sich damit plagen. 11 Er hat 
alles schön gemacht zu seiner Zeit, auch hat er die Ewigkeit in ihr Herz gelegt; nur 
dass der Mensch nicht ergründen kann das Werk, das Gott tut, weder Anfang noch 
Ende. 12 Da merkte ich, dass es nichts Besseres dabei gibt als fröhlich sein und sich 
gütlich tun in seinem Leben. 13 Denn ein jeder Mensch, der da isst und trinkt und hat 
guten Mut bei all seinem Mühen, das ist eine Gabe Gottes. 14 Ich merkte, dass alles, 
was Gott tut, das besteht für ewig; man kann nichts dazutun noch wegtun. Das alles 
tut Gott, dass man sich vor ihm fürchten soll. 15 Was geschieht, das ist schon längst 
gewesen, und was sein wird, ist auch schon längst gewesen; und Gott holt wieder 
hervor, was vergangen ist. 
 
 

Gedanke zum Predigttext von Lekt. Franz Scheuchl 
Liebe Gemeinde,  
wenn ihr an das zu Ende gehende Jahr zurückdenkt, gibt es wohl manches, worüber 
ihr euch ärgern, und vielleicht auch manches, was euch belastet hat. Aber es wird wohl 
auch manches geben, worüber ihr euch gefreut habt und was euch gutgetan hat. 
Natürlich hoffe ich, dass im Rückblick die schönen, erfreulichen Erfahrungen das 
Übergewicht haben - aber wer soll das messen? Es gab und gibt eben einfach beides, 
Schönes und Schweres. 
Unser heutiger Predigttext aus dem Buch des Predigers Salomo hat zu allen Zeiten die 
Menschen fasziniert. - „Alles hat seine Zeit“. Nun gehören diese Worte allerdings 
nicht nur zu den faszinierendsten Abschnitten der Bibel, sondern auch zu denen, die 
sehr oft auch falsch verstanden werden. Denn der alte, weise König Salomo hat sie 
nicht als Patentrezept aufgeschrieben, sondern vielmehr als Beobachtung. So richtig 
es ist, dass man sich bei allem Tun fragen sollte, wann die richtige Zeit dafür 
gekommen ist - das ist nicht die eigentliche Aussage dieses Abschnitts. Darum habe 
ich die vielen Gegensätze von Vers 2 bis Vers 8 heute ausgelassen. Wie gesagt - diese 
Verse sind keine Anweisung, sondern eine Beobachtung.  
Warum hat Salomo das aufgeschrieben? Warum steht es in der Bibel? Salomo schrieb 
weiter: „Gott hat alles schön gemacht zu seiner Zeit; auch hat er die Ewigkeit in ihr 
Herz gelegt; nur dass der Mensch nicht ergründen kann das Werk, das Gott tut, weder 
Anfang noch Ende.“ Und dann folgt auf diese Erkenntnis doch noch eine Anweisung, 
die wir zu Herzen nehmen sollen und die uns im Leben weiterhilft. Das heißt, 
eigentlich sind es zwei Anweisungen: Die eine betrifft die Zeit, in der Gott alles schön 
gemacht hat, und die andere die Ewigkeit, die Gott uns als Sehnsucht ins Herz gelegt 
hat. 
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Die erste der beiden Anweisungen lautet: „Da merkte ich, dass es nichts Besseres 
dabei gibt als fröhlich sein und sich gütlich tun in seinem Leben. Denn ein Mensch, 
der isst und trinkt und hat guten Mut bei all seinem Mühen, das ist eine Gabe Gottes.“ 
Also, lieber Mensch, lass dir das vom weisen Salomo und vom Allmächtigen selbst 
gesagt sein: Genieße dein Leben und freue dich an allem Schönen! Denke nicht 
dauernd nach über den Sinn, warum dies und das geschieht, warum dir dies und jenes 
zustößt, das kannst du mit deinem menschlichen Verstand sowieso nicht ergründen! 
Sei auch nicht zu ehrgeizig: Meine nicht, dass du Fortschritte machen und etwas 
Großes schaffen musst, etwas, das Bestand hat, denn Bestand hat sowieso nichts in 
dieser Welt. Du kannst nichts für die Ewigkeit schaffen, du lebst in der Zeit, und die 
Zeit hat die nicht zu umgehende Eigenschaft zu vergehen. Es bleibt nichts in der Zeit, 
und du und ich selbst, wir bleiben auch nicht in der Zeit. Nimm deinen Weg durch die 
Zeit einfach hin wie eine schöne Reise, die Gott dir schenkt - lass dich überraschen 
von allem, was dir auf dieser Reise begegnet - ertrage das Unangenehme und Schwere 
mit Gelassenheit und Vertrauen auf Gott. 
Die zweite der beiden Anweisungen lautet: „Ich merkte, dass alles, was Gott tut, das 
besteht für ewig; man kann nichts dazutun noch wegtun. Das alles tut Gott, dass man 
sich vor ihm fürchten soll.“ Also, dass wir Ehrfurcht vor ihm haben sollen. Gottes Tun 
ist nicht der Vergänglichkeit unterworfen wie menschliches Tun. Und das bedeutet 
doch: Bei Gott gibt es Fortschritt. Bei Gott reifen Dinge für die Ewigkeit heran. Gott 
hat einen Plan für die Welt und für uns Menschen, und er verfolgt diesen Plan seit den 
Tagen der Schöpfung - er kommt mit seinem Plan ans Ziel, wenn die Zeit dieser Welt 
zu Ende geht. Ja, die Zeit selbst ist ja auch nur eine Schöpfung Gottes mit begrenztem 
Einfluss. Während wir hier in der Zeitlichkeit vor uns hinleben, ohne wirklich etwas 
mit Bestand zu erreichen, wie ja der Prediger Salomo aus eigener Beobachtung sagen 
kann - baut Gott fortlaufend sein ewiges Reich. Das können wir nicht verstehen, das 
können wir nicht beweisen, das können wir uns nur von Gottes Wort sagen lassen und 
selbst darauf vertrauen - also glauben. Ja, das sollen wir - du und ich - auch glauben, 
das erwartet Gott von jeden von uns. Und wir sollen Gott dafür fürchten - also 
Ehrfurcht vor ihm haben. Wir sollen ihn ganz ernst nehmen, ihn ehren und anbeten 
als Schöpfer. 
Und das bedeutet doch auch: Wir sollen ihm vertrauen! Für uns und unseren Verstand 
hat alles seine Zeit, ist alles zeitlich begrenzt - wir treten auf der Stelle. Aber wir 
vertrauen darauf, dass bei Gott alles vorangeht. Und vor allem: Wir vertrauen darauf, 
dass Gott uns aus unserer Zeitlichkeit erlöst und uns Anteil gibt an seiner Ewigkeit. 
Salomo schrieb: „Geboren werden hat seine Zeit, sterben hat seine Zeit“, aber Jesus 
schenkte uns die Wiedergeburt zum ewigen Leben. Wer Jesus vertraut, wird 
herausgerissen aus dem Jammertal der Zeitlichkeit, die auch von Hass und Tod 
geprägt ist. Wer Jesus vertraut, wird hineingenommen in Gottes Ewigkeit, wo die 
Liebe herrscht. Wie aber geschieht das? Wir können es nicht mit unserem Verstand 
begreifen, denn der ist zu zeitlich, von dieser Welt und der Sünde beeinflusst. Aber 
im Glauben wollen wir es festhalten und es ganz ernst nehmen, was Gott uns von 
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seinem ewigen Tun offenbart hat. Wie hat Salomo das beschrieben? „Gott hat den 
Menschen die Ewigkeit ins Herz gelegt; nur dass der Mensch nicht ergründen kann 
das Werk, das Gott tut, weder Anfang noch Ende… Ich merkte, dass alles, was Gott 
tut, das besteht für ewig - man kann nichts dazutun noch wegtun. Das alles tut Gott, 
dass man sich vor ihm fürchten soll.“  
Reden wir 2024 also nicht nur davon, was alles seine Zeit hat. Sagen wir anderen das 
alles weiter, was Gott tut - das besteht für ewig; man kann nichts dazutun noch 
wegtun. Und lassen wir uns durch die feste Gewissheit von Gottes Treue auch auf 
neuen Wegen tragen. Amen. 
 
 

Gebet 
Du Gott aller Ewigkeiten 
bist Herr aller unserer Zeiten, 
bist Ursprung, Mitte und Ziel! 
 

Wie schnell doch die Zeiten vergehen 
und all unsre Werte verwehen. 
nur Du, Gott, bleibst immer bestehen! 
 

Wir können uns selber nicht halten, 
doch Du willst uns gern umgestalten 
durch gnädiges, göttliches Walten. 
 

Vor Dich wollen wir alles legen. 
Wir öffnen uns still Deinem Segen. 
Dein Geist soll uns immer bewegen! 
 

So nimm doch in Deine Hände 
den Anfang, die Mitte, das Ende 
dass alles zum Guten sich wende! 
 

Du Herr aller Ewigkeiten 
durch gute und auch schwere Zeiten 
willst Du uns fürs Ziel zubereiten! 
 

So wollen wir Dir ganz vertrauen 
und nicht auf Vergängliches bauen 
bis wir Dich im Licht einmal schauen! 
 

Du Gott aller Ewigkeiten 
bist Herr aller unserer Zeiten 
Du bist das lebendige Ziel! 
Amen. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


